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ansätzen. Aus vertretbaren Kosten nutzen
KMU daher vorrangig Internet-Stellen-
börsen und regionale Medien und Veran-
staltungen, um sich darzustellen und auf
sich aufmerksam zu machen. Für den
Mittelstandbetrieb ist es meist wichtiger,
Leistungen und Vorzüge wirkungsvoll
herauszustellen und die Besonderheiten
auf der Homepage gut in den Vorder-
grund zu setzen als Rekrutierungswege
wirtschaftlichen Fragestellungen zu
unterwerfen. Dennoch sind gerade KMU
anfälliger für Fehlentscheidungen in der
Personalauswahl und auch verletzlicher, so
dass der Auswahlprozess von Anfang an
eine bedeutsame Rolle spielt. Für die Be-
werber und Bewerberinnen gibt es jedoch
auf der jeweiligen Homepage verbindliche
Hinweise, welche Form der Bewerbung nun
die wünschenswerte ist, um die „richtige“
Ansprache zu wählen und um möglichen
Fehlentscheidungen der Unternehmen vor-
zubeugen.

Großunternehmen und internationale
wie nationale Konzerne hingegen sind
bekannt und haben häufig ein verbreitetes
Image darüber, wie „man“ sich bewerben
kann und haben einen eigenen Link auf der
Homepage, der zum Einstieg und zur
Karriere führt. Großunternehmen werben
in allen Medien und machen schon an den
Universitäten, in der Öffentlichkeit und auf
vielen Veranstaltungen (Bewerbermessen,
Bewerberinformationstage…) auf sich auf-
merksam. Sie verfügen über große Perso-
nalabteilungen, die eigens Fachpersonal für
die Rekrutierung von Fach- und Führungs-
nachwuchs unterhalten und Personalent-
wicklungsabteilungen, in denen sich Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen ausschließ-
lich damit beschäftigen, auf welchen We-
gen die best geeigneten Bewerber zu finden
sind und wie sich diese bewerben können.
Großunternehmen folgen daher mehr
dem Trend der digitalen Bewerbung und

stellen immer mehr firmeneigene Be-
werbungsformulare ins Internet, die bei
der Bewerbung ausgefüllt werden müssen.
So nimmt zum Beispiel die DaimlerChrys-
ler AG keine Bewerbungen mehr auf dem
Postwege an. Sogar E-Mail-Adressen sind in
einigen Konzernen nicht mehr angegeben,
damit die Bewerber sich nicht mehr per 
E-Mail bewerben, sondern ausschließlich
über das Formular. Hier zählt die Bewer-
bung nicht mehr als Arbeitsprobe, allein
Daten und Fakten rücken in den Vorder-
grund der Entscheidung.

In Anbetracht der derzeitigen Arbeits-
marktsituation lässt sich der Eindruck
gewinnen, dass große Unternehmen sich
eher vor zu vielen Bewerbern schützen und
mehr Arbeit auf die Bewerber verlagern,
um die nicht als qualifiziert erkannten Per-
sonengruppen schon vorab durch eindeu-
tige Kriterien ausschließen zu können. Es
ist auch kein Geheimnis, dass die Personal-
entscheidungen mittels Kriterien über die
Software gesteuert und Bewerber quasi –
ohne Sichtung – abgelehnt werden. Wer
z.B. keinen entsprechenden Notendurch-
schnitt oder wer keine Auslandserfahrung
vorweist, kann so schnell durch das Raster
fallen.

Tradition und wissenschaftlich
optimierte Selektionsverfahren
im Wettbewerb
Zukunftsorientierung, Objektivierung der
Vorauswahl und Wirtschaftlichkeit stellen
zwar wesentliche Entscheidungskriterien
dar. Mangelnde Ressourcen, subjektive und
objektive Kosten-Nutzen-Entscheidungen
wie auch langjährige Traditionen und ganz
schlichte menschliche Bedürfnisse spielen
häufig jedoch eine gleichwertige wenn
nicht gar bedeutsamere Rolle. So entschei-
den in vielen Unternehmen Geschäfts-
führer und Personalverantwortliche
lieber noch auf Basis der Papierform, die
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Jährlich stehen weibliche und männliche
Absolventen und Jungingenieure vor der
Frage, wie und vor allem in welcher Art
und Weise sie ihre Bewerbungsstrategie
ausrichten sollen. Dabei hat schon die
vorab gestellte Frage, welche Unterneh-
mensform das interessanteste Angebot
offeriert und die besten Karrierechancen
bietet so manchen Kopfschmerz erzeugt. 
Die Vielfalt, den Einstieg über E-Mail,
Online-Formular oder die klassische
Papierbewerbung zu finden, bereitet
außerdem auch noch Verwirrung.
Welcher Weg ist der Königsweg?

Trends aus der Forschung
Über alle Unternehmensformen hinweg
gibt es ausreichend Untersuchungen die
belegen, dass der Online-Bewerbung die
Zukunft gehört. Im internationalen Ver-
gleich rekrutieren sogar schon vergleich-
bare Wirtschaftsnationen wesentlich
häufiger auf dem digitalen Weg, während
Deutschland sich hier noch auf den hinte-
ren Rängen befindet. Wer sich in dieser
Hinsicht mit dem Thema Bewerbung
beschäftigt wird hier große Unterschiede
innerhalb der Wettbewerbsländer erken-
nen. Zudem ist es hier zu Lande meist
noch üblich, einer erwünschten Online-
Bewerbung eine Bewerbung in Papierform
auf dem Postweg folgen zu lassen.

Beachten wir ausschließlich die zuneh-
menden Wachstumsraten lässt sich eine
stete Tendenz zur zunehmenden Bedeu-
tung der Internetbewerbung deutlich
erkennen. Dies vor allem deshalb, weil

2.3 Papierbewerbung, E-Mail oder Online

Formular? Was erwarten Mittelstand und

Konzernunternehmen von Bewerbern?

Unternehmen erkennen, mit dieser Form
der Bewerbung viel Geld sparen zu kön-
nen. Da nun Wirtschaftlichkeit ein wesent-
liches Entscheidungskriterium zur Pro-
zessoptimierung der Rekrutierungswege
sein kann, könnten wir die Schlussfolge-
rung ziehen, dass die Online-Bewerbung
als einfachste und kostengünstigste Art,
sich einem Unternehmen vorzustellen, der
Papierbewerbung vorzuziehen ist und er-
wünscht von Unternehmen. Auch lässt
sich so „wirtschaftliches Denken“ ableiten,
was ja schon eine gesuchte Kompetenz
sein kann.

Doch wie bei allen wesentlichen Fragen im
Leben zeigt sich auch hier, dass es keine
allgemeingültigen Antworten gibt - jedoch
bedeutsame Hinweise, den Königsweg für
sich zu finden.

Allgemeingültige Antworten 
für Mittelstand und Konzern,
wieso nicht?
Kleine und mittlere Unternehmen (KMU)
bis ca. 500 Mitarbeiter haben wegen ihres
teilweise geringen Bekanntheitsgrades
gegenüber Großunternehmen einen er-
höhten Informationsaufwand, um neue
Fach- und Führungskräfte zu gewinnen.
Da die KMU darüber hinaus weniger
Fachpersonal zur Personalentwicklung
und –auswahl zur Verfügung haben, son-
dern eher klassische Personalverwaltungs-
abteilungen, herrscht auch häufig ein
Mangel an modernen und wissenschaftlich
begründeten Verfahren zur Optimierung
und Durchführung von Rekrutierungs-
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als Arbeitsprobe gilt. Eine E-Mail Bewer-
bung wird ähnlich betrachtet und gilt eben-
so als Arbeitsprobe. Und eine „konkrete
Arbeitsprobe“ scheint bei einigen Firmen
als Auswahlkriterium nahezu an erster
Stelle zu stehen, wenn es um endgültige
Entscheidungen um den Einstieg in das
Unternehmen geht. So bestätigt Anne von
Ritter, tätig im Bereich Human Resources,
von Vallourec & Mannesmann Tubes in
Düsseldorf: „Wer bei uns ein Praktikum
macht oder seine Diplom-Arbeit schreibt,
kann diese Zeit einerseits nutzen, seine
Motivation und Arbeitsleistung unter Be-
weis zu stellen und andererseits, um das
Unternehmen kennenzulernen.“ Und auch
Volker Westedt, Leiter Nachwuchsgewin-
nung und Hochschulmarketing der Deut-
schen Bahn AG, die als Konzern alle moder-
nen Rekrutierungswege verfolgt, bestärkt:
„Erfolg versprechend ist in der Tat hoher
persönlicher Kontakt, je intensiver je
besser. Das steigert die Chancen, im Bewer-
bungsprozess als Bewerber berücksichtigt
zu werden.“ Was bei beiden internationalen
Unternehmen nicht unbedingt bedeutet,
dass nach diesem ersten Schritt eines meist
mehrstufigen Auswahlverfahrens schon
der Arbeitsvertrag winkt. Wie auch bei der
Deutschen Bahn AG ist so möglicherweise
schon gewährleistet, in den Kreis der zu
berücksichtigenden Kandidaten zu gelan-
gen und das ist meist schon die größte
Hürde im Wettbewerb um die besten An-
gebote. Hierzu zählen neben Praktika und
Ferienarbeit zum Beispiel auch Kontakte
auf Bewerbermessen.

Der Weg zum Königsweg – die
Onlinerecherche
Wollen nun die Bewerber wissen, welchen
Weg sie einzuschlagen haben, kommen sie
um eine Onlinerecherche der Unternehmen
und einer Beobachtung der Medien wie
auch des regionalen und universitären
Angebotes nicht herum. Es gibt keine ein-

heitlichen Standards. Selbst Formulare sind
bei jedem Unternehmen anders aufgebaut.
Auch der Weg über ein Praktikum oder die
Diplomarbeit und Dissertation den Einstieg
vorzubereiten, will gut geprüft sein. Denn
während Firmen wie DaimlerChrysler nur
noch Bewerbungen über Online-Formulare
mit Daten und Fakten berücksichtigen,
bevorzugt zum Beispiel die Porsche AG
noch eine gut strukturierte Bewerbungs-
mappe mit vollständigen und sehr aussage-
kräftigen Motiven zum Bewerbungshinter-
grund.

Was auch immer die Unternehmen an Ein-
stiegsbedingungen verlangen, sie sind sehr
individuell und vor allem verbindlich im
Internet dargestellt. Dabei gibt es gerade
für Ingenieure mehrere Chancen, den Ein-
stieg zu gestalten, sofern sie die Homepage
der Unternehmen studiert oder auf Bewer-
bermessen Informationen eingeholt und
Kontakt geknüpft haben. Zum Beispiel
bietet die E.ON AG, ein Unternehmen der
Energiebranche, „verschiedene Einstiegs-
programme für Ingenieure, differenziert
nach Abschlüssen und Entwicklungspers-
pektiven an, für die es auch unterschied-
liche Wege und Bewerbungsformulare im
Internet auszufüllen gilt“, erklärt Claudia
Hellinger, Führungskräfteentwicklung, von
der E.ON Ruhrgas AG in Essen.

Und wer nach langer Recherche im Internet
immer noch keinen Königsweg in sein Un-
ternehmen gefunden hat, sollte den Weg
zum Telefonhörer nicht scheuen. Denn
dann scheint der Anruf ein erwünschter
Weg zu sein, um den Einstieg ins Unter-
nehmen zu finden.

Dipl. Psychologin Katharina Gutmann,
Selbstständig in Beratung, Coaching und
Training von Konzernunternehmen und

Mittelstand in allen Führungs- und
Strategiethemen, Senior-Coach DBVC
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Viele Bewerber sind überrascht und
verunsichert. Sollen sie den potentiellen
Arbeitgeber vor der Bewerbung anrufen?
Andere werden im Bewerbungsprozess
oftmals von der Arbeitgeberseite ange-
rufen - ohne vorherige Terminabsprache
und noch vor dem ersten Vorstellungs-
gespräch. Nach den Telefonaten wun-
dern sie sich, dass es im Gespräch gar
nicht um das eigene Fachwissen geht.
Was soll denn das?

Das Problem der Unternehmen
– zu viele Bewerber für eine
Stelle!
Wie sieht der typische Bewerbungsprozess
heute aus? Sie gehen ins Internet, auf
Jobportale und Stellenbörsen und suchen
mit mehr oder weniger treffsicheren
Schlüsselwörtern nach dem (Traum-)Job.
Die Initiativbewerbung, die meistens mit
mehr Arbeit und Aufwand verbunden zu
sein scheint, ist nicht „in“. Warum sich die
Mühe machen, wenn der Job doch über
das Internet vermeintlich auf dem Silber-
tablett serviert wird? So denken sehr, sehr
viele Bewerber und deshalb können sich
Unternehmen, die im Web inserieren, zum
Teil nicht vor Bewerbungen retten. 

Besonders, wenn sie zu den großen und
namhaften Unternehmen gehören, wo alle
arbeiten möchten. Mehr als 1.000 Bewer-
bungen auf eine Stelle sind heute keine
Seltenheit. Wie kann sich das Unterneh-
men also schnell und kostengünstig einen
Überblick über die Masse von Bewer-
bungen verschaffen? Die Lösung lautet im
ersten Schritt: knallhart aussortieren!

2.4 Bei Anruf Job?!

Warum soll das Unternehmen
an den Bewerbern Interesse
haben, wenn es umgekehrt
nicht so ist? Prinzip „Erbtante“
Machen wir uns die Situation an einem
kleinen Rechenbeispiel klar. Stellen wir
uns vor, dass ein Bewerber/eine Bewer-
berin ein Einstiegsjahresgehalt von 40.000
Euro anstrebt und mit 27 Jahren noch
rund 40 Jahre arbeiten darf. Multiplizieren
wir die beiden Zahlen, so kommt die
stattliche Summe von 1.600.000 Euro (in
Worten: einemillionsechshunderttausend
Euro) zusammen. Gehaltserhöhungen,
Zins und Zinseszins lassen wir mal außen
vor. Hätten die Bewerber eine Erbtante, die
ihnen diese Summe vererben könnte, sie
wüssten alles über die Tante. Nicht nur,
wann sie Geburtstag oder welche Lieb-
lingsfarbe sie hätte, sie wüssten auch den
Namen und den Ort, an dem die Erbtante
wohnt. Wenn nicht, würden sie Mittel und
Wege ersinnen, es heraus zu finden. Doch
leider klagen viele Unternehmen, dass die
Bewerber noch nicht einmal dazu in der
Lage sind, obwohl in der Stellenanzeige
alle Informationen genannt werden.
Falsche Ansprechpartner in der An-
schrift, Fehler in der Adresse oder falsche
Betreffzeilen sind oftmals die Folge von
Unachtsamkeit und Nachlässigkeit. Und
dann sollen die Unternehmen nicht den
Eindruck bekommen, dass die Bewerber
gar kein besonderes Interesse am Unter-
nehmen und der Stelle haben? Die Unter-
nehmen sehen es mit einem lachenden
und einem weinenden Auge – denn auf
der einen Seite können sie die Bewerbung
schnell auf den Stapel „Absagen“ legen,


